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Er langweilte sich bis zur Erschöpfung. Eine Abwechslung oder gar
eine Besserung der Umstände war für Ritter Neidhard von Zwickel
nicht zu erwarten. Nicht einmal der Tod konnte ihm zu Hilfe kommen.
Das war es eben! Neidhard war vor vielen hundert Jahren verflucht
worden, seither spukte er als Gespenst durch die Mauern seiner
Burg. Von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang. Oh, wie öde war sein
Umhergeistern! Tagsüber döste er gezwungenermaßen im fensterlosen
Speicher des Bergfrieds.



Die Burg Zwickel war weitgehend unzerstört durch die Jahre
gekommen, auch der Dreißigjährige Krieg hatte ihr nichts anhaben
können. Sie krönte einen kleinen Berg in einer bewaldeten
Landschaft. Ein Heimatverein kümmerte sich um ihren Erhalt.
Gelegentlich kamen also ein paar Handwerker, um eine Tür zu
reparieren oder einen losen Stein wieder festzumörteln,
gelegentlich kamen auch ein paar Wanderer vorbei. Diese hielten
dann im idyllischen Hof Rast, verspeisten ihre Brote, schossen ein
paar Fotos und zogen schließlich weiter. Alle besuchten die Burg in
den Tagesstunden, wenn Neidhard in seiner Behausung festsaß und die
Geräusche und Gespräche nur aus der Ferne wahrnehmen konnte. Nach
Sonnenuntergang, wenn er sich zeigen und seine Künste als Gespenst
demonstrieren wollte, insbesondere natürlich zur Geisterstunde,
waren der Hof und die Räume wie leergefegt. Neidhard schlurfte dann
einsam und traurig umher. Er drohte in einer Depression zu
versinken, denn es gab offenbar niemand, der ihn sehen wollte.
Nicht einmal der Heimatverein tat etwas, um ihn als Besonderheit
herauszustellen. Lediglich in einem Wanderführer wurde er als
„Schlossgespenst“ erwähnt, und ein Sagenerzähler hatte Neidhards
Geschichte in eine Sammlung aufgenommen.



Dabei hielt sich Neidhard noch für einen durchaus schmucken Ritter.
Nach wie vor trug er den Rock aus dunkelgrünem Samt, der ihn
kleidete, als er bei einer Jagd von einem fehlgeleiteten Pfeil
durchbohrt und aus seinem Leben als Landesherr von Zwickel gerissen
worden war.



Ach, wie vermisste Neidhard die alte Zeit! Als rauschende Feste
gefeiert, prächtige Turniere abgehalten und blutige Fehden
ausgetragen wurden. Und er vermisste Hermine! Obwohl sie ihn
verflucht hatte und schuld an seinem untoten Dasein war, liebte er
sie noch immer. Seines Wissens ruhte sie in ihrer Gruft, ein paar
Kilometer Luftlinie entfernt. Nie mehr hatte er von ihr gehört.



Ja, Burg Zwickel war, abgesehen von Ritter Neidhard, unbewohnt. In
der Vorburg befand sich allerdings ein vermietetes Häuschen,
einstöckig und an drei Seiten begrenzt von groben Wehrmauern. In
diesem Häuschen hatte einst das Gesinde des Grafen gelebt, heute
wohnte darin die Familie Gabler. Das Ehepaar hatte einen kleinen
Jungen namens Florian. Die Eltern arbeiteten als Sänger bei einem
Tourneetheater. Wenn sie unterwegs waren, kam eine Großmutter zu
Besuch, die sich dann um den Drittklässler kümmerte. Weder die
Eltern, noch Florian oder die Oma liefen nachts durch die Burg,
also kannte Neidhard die Nachbarn nur flüchtig.



Eines Abends saß Florian auf den Stufen, die hinauf zum
Haupteingang des Palas’ führten. Es war ein stiller, lauer Abend.
Ein paar harmlose Wolken zogen über den Himmel. Der Mond war noch
nicht aufgegangen. Die Lichter im Haus waren verloschen. Die Eltern
befanden sich wieder auf Tournee, und die Großmutter war bereits zu
Bett gegangen. Florian fühlte sich alt genug, um länger wach zu
bleiben und noch einen Ausflug in den Burghof zu unternehmen. Er
spielte auf seinem Smartphone und vergaß die Zeit.



Neidhard schlenderte gerade durch den Festsaal und betrachtete zum
hunderttausendsten Mal die Bilder an der Wand: die Porträts seines
Vaters Ulrich und seiner Mutter Hildegard sowie das Gemälde der
Schlacht von Oberzwickel. Danach schaute er hinunter auf den Hof
und erblickte zu seiner großen Überraschung Florian.



„Hei, diesen Knaben werde ich erschrecken!“, beschloss er sogleich.
Er sprang ausgelassen die Stufen des Treppenhauses hinab und
durchdrang wie eine körperlose Schallwelle die Eingangstür. Hinter
Florian hielt er an. Er zog sein Schwert, das er auch beim
Jagdunfall getragen hatte, und hob es drohend über Florian, als
wollte er es im nächsten Moment mit grausamer Wucht niederfahren
lassen. Dazu schrie er entsetzlich!



Florian erschrak zwar, ließ sich aber nicht abbringen von seinem
Tippen am Smartphone. „Ich hab’s gleich!“, sagte er.



Neidhard guckte. So ein leuchtendes, schmales Kästchen hatte er
noch nie gesehen. Er steckte das Schwert in die Scheide und setzte
sich neben Florian. Neugierig beobachtete er, wie die flinken
Finger des Jungen über eine gemalte Fläche mit Buchstaben flogen
und gleichzeitig diese Zeichen in ein weißes Feld darüber gezaubert
wurden. Da mussten Dämonen am Werk sein!



„Was machst du da?“, fragte er verblüfft.



„Gleich!“ Florian schrieb unbeirrt weiter, bis das Feld gefüllt
war. Endlich hatte er Zeit für Neidhard. „Entschuldige, ich hab nur
was posten müssen.“



Neidhard sah ihn entgeistert an.



Florian betrachtete Neidhard unterdessen von oben bis unten. Er war
beeindruckt. „Bist du der Ritter, der hier herumspukt?“



„Ja, ich bin Ritter Neidhard von Zwickel!“ Neidhard stand auf,
damit Florian ihn noch besser bewundern konnte.



„Cool!“, schwärmte Florian.



„Du hast also schon von mir gehört?“



„Ja, meine Mama hat mir mal deine Geschichte vorgelesen.“



„Dann weißt du also ...“



„Das meiste hab ich bestimmt schon wieder vergessen.“ Florian
überlegte. „Du bist verflucht worden und spukst seitdem durch die
Burg.“



„Ja, das stimmt.“ Neidhard hatte jetzt aber keine Lust, über seine
Vergangenheit zu reden. Sein Blick wurde vom Smartphone angezogen.



„Und wer hat dich verflucht? Ich weiß es nicht mehr. Deine Frau?“



„Nein, nein, eine Hexe. Hermine. Wir hatten ...“, Neidhard sprach
nicht weiter. „Dafür bist du noch zu jung.“ Er deutete auf das
leuchtende Kästchen. „Was hast du da?“



„Das ist mein Smartphone. Ziemlich neu. Sowas kennst du nicht,
oder?“
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